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Planwirtschaft
„Die Zeiten sind hart, aber modern“, so lautet ein italienisches Sprichwort. Ich 

muss mich an dieses Bonmot meist unwillkürlich beim Lesen bestimmter Techno-
logienachrichten erinnern. Wieder ist von Entlassungen bei Microsoft zu lesen und 
parallel steigen die Verkaufszahlen der neuen iPhones ins Unermessliche. Irgend-
wie schaffen es die Strategen aus Redmond nicht, das durchaus passable Win-
dows Phone am Markt zu platzieren. Obwohl sie ausgezeichnete Hardware zu 
günstigen Preisen offerieren, bleibt Microsoft Lichtjahre hinter den Erwartungen 
zurück.

Steve Ballmers Vision ist inzwischen gescheitert und der Handy-Tod auf Raten 
hat mit den erneuten Umstrukturierungen bereits begonnen. Laut Satya Nadella 
wird es nur noch maximal zehn neue Modelle pro Jahr mit den bunten Kacheln von 
Microsoft geben. Offensichtlich ist es wohl so, dass selbst die größten Unterneh-
men nicht vor Fehlentscheidungen sicher sind. Das ist eine ungewohnte Lektion für 
den Weltmarktführer auf dem Gebiet der Betriebssysteme. Offensichtlich ist in der 
aktuellen IT-Welt wirklich nichts mehr sicher. Erfolg und Misserfolg lauern überall. 
Ex post fühlen sich viele Kritiker nun bestätigt. Microsoft könne gar nicht gewinnen, 
schon gar nicht ohne ausgeklügeltes App-Ökosystem. Auf diesem Gebiet hinke 
man der Konkurrenz zu weit hinterher. Stimmt ja auch, aber so schlecht war die 
Chose nicht, denn die meisten wirklich relevanten Apps sind nach wie vor vorhan-
den. Am Ende bewerten die Konsumenten und diese haben sich eben für Android 
und iOS entschieden. Die aristotelische Logik ist einfach zwingend. Zwischen Sein 
und Nichtsein kann es kein Drittes geben. Basta.

Trotzdem scheint im Schlaraffenland der grünen Männchen nicht alles himm-
lisch zu sein, denn die Konsumenten verschmähen die gebratenen Tauben immer 
öfter. Diese Tendenz bekommt Samsung gerade mit ungeheurer Wucht zu spü-
ren. Da bauen die Koreaner mit Hingabe das technisch beste Smartphone, packen 
den Zauberkasten mit allen erdenklichen Gimmicks voll und schaffen einen Hand-
schmeichler mit abgerundeten Glasflächen. Die Wogen der Schlagzeilen schlagen 
hoch und die angenommenen Absatzszahlen versprechen einen neuen Verkaufs-
rekord nie dagewesener Qualität. Trotz gigantischer Präsenz mutiert das Ding zum 
Flop. Die Preise fallen schnell und statt Partylaune macht sich Katerstimmung 
breit. Die angegebenen Verkaufszahlen resultieren aus den sogenannten Vor-
orders der Provider und spiegeln daher keine echten Verkäufe wider. Durch die 
schlechte Akzeptanz des Geräts werden diese wieder storniert und am Ende muss 
Samsung die Produktion drosseln. Was ist passiert?

Zum einen wird die Zahl der Anbieter immer größer und viele Geräte sind einfach 
gut genug. Kunden identifizieren sich zwar mit einer Marke, aber die Benutzung 
wird vornehmlich durch das Betriebssystem bestimmt. Und genau hier liegt der 
Hase im Pfeffer. Fast alle Geräte mit Android sind zum Verwechseln ähnlich. Die 
Benutzeroberfläche ist überall gleich. Das heißt, dass sich die Bedienung eines 
teuren Markenhandys nicht von der eines unbekannten Fabrikats unterscheidet. 
Die Einheitlichkeit zieht sich durch alle Preisklassen hindurch. 

Bei einer solchen Marktlage muss es einfach schwierig werden, eine Preisdiffe-
renz von mehreren Hundert Euro begreiflich zu machen. Genau das ist passiert. 
Die integrative Stärke von Googles Betriebssystem wird Absatzpolitisch zum Boo-
merang. Am Ende sind es gar nicht die günstigen Produkte aus Fernost, sondern 
es ist die technische Planwirtschaft, die den Markt frisst. Apple hat diese Probleme 
nicht, denn man beweget sich mit propriäteren Produkten ausschließlich auf eige-
nem Terrain. Die Erlebniswelt von iOS gibt es nur zusammen mit dem angebis-
senen Apfel. Die Geräte aus Cupertino sind zwar mit anderen vergleichbar, aber 
nur über die Unterscheidung. Diese ist freilich ein Hauptkriterium erfolgreicher Pro-
dukte. 
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